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Seychellen 
Wer sich freut, dem fehlt die Zeit sich zu ärgern 
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Crew:  Anita und Philipp  
 
Yacht:  Bavaria 39 
 
Törngebiet:   Innere Seychellen     Mahé - Praslin - La Digue - Mahé 
 
Dauer:  14 Tage,  3. April ï 19. April 2009 
 
 

 
 
Eckdaten des Törns:  

 
- Total gesegelte Meilen: nicht erwähnenswert ï nicht gekapert worden J 

- Durchschnittlich erreichte Geschwindigkeit: Ferienmodus 

- Windgeschwindigkeiten bis: leichte Brise 
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Tag 1  Freitag 3 . April 2009  
Es ist Freitagmorgen, 3. April 2009, unsere Ferien beginnen. Wir haben uns entschieden be-
reits ab Bahnhof Steinerberg mit den öffentlichen Verkehrsmitteln zu reisen. Mit zwei voll 
gepackten Reisetaschen, einem Rucksack mit den wichtigsten Utensilien wie Reisepass, Flug-
tickets, Medikamenten, alles was wir vor Ort nicht innert kürzester Zeit beschaffen kö nnen, 
warten wir auf den Zug. Natürl ich ist auch der Laptop, bestückt mit den Seekarten der Sey-
chellen, dabei. Um 11:57 Uhr geht es mit dem Zug nach Arth-Goldau, von da aus mit dem 
Cisalpino nach Zürich Hauptbahnhof. Genau 2 Stunden vor dem Abflug nach London treffen 
wir am Flughafen Kloten ein. Das Gepäck ist direkt bis nach Mahé eingecheckt, für uns heisst 
es in London nochmals Bording Karten besorgen. In London haben wir wiederum 2 Stunden 
Aufenthalt, also genügend Zeit um etwas zu essen und erneut einzuchecken. Die Überra-
schung ist gross, als uns die nette Dame am Schalter mitteilt, dass wir wiederum nicht n e-
beneinander sitzen können, doch vielleicht sei es dann in Zürich beim Zwischenstopp möglich 
die Plätze zu tauschen. Haben wir uns verhört? In Zürich? Von dort kommen wir ja gerade!  
Darauf weiss die hübsche Mulattin nur die eine Antwort ĂVielleicht war der Flug so billigerñ. 
Okay, was sollós, mit gut einer Stunde  Verspätung, der Flieger musste infolge Schaden aus-
gewechselt werden, ging es dann mit Zwischenlandung in Zürich weiter d irekt nach Mahé. 
 
 

Tag 2  Samstag 4 . April 2009  
Um 10:00 Uhr landen wir in Mahé. Nach den Passformalitäten wechseln wir auf kurze Hosen  
und T-Shirt und nehmen den Transfer in Angriff.  Mit einem sehr netten Einheimischen, der 
das Geschäften bestens versteht, davon aber später, werden wir zum Hafen chauffiert. Hier 
kommt die nächste Überraschung, unsere Proviant liste ist nie angekommen, mit anderen 
Worten, wir müssen vor Ort alles einkaufen. Philipp wird mächtig sauer, ich suche möglichst 
schnell nach einer Lösung. Unser Taxichauffeur kommt wieder ins Spiel, weiss selbstver-
ständlich welche Läden noch geöffnet haben und wo es was zu kaufen gibt.  Die Zeit ist 
knapp, denn Ladenschluss ist schliessen in 1.5 Stunden. Seine Kollegen sind Besitzer von 
kleinen Tante Emmas Läden, die weder Kreditkarten, noch Fremdwährungen akzeptieren, er 
drückt uns ein riesiges Bündel Noten mit 10ó000 Rupies in die Hand. Wir beide sitzen mit 
zwei grossen Fragezeichen im Gesicht im Taxi, er meint nur: Wir rechnen am Schluss ab. 
Kommt das gut !? 
Das Einkaufen wird zum speziellen Erlebnis ï auf der einen Seite haben wir unsere Proviant-
liste zur Hand ï vermeintlich alles auf dem Schiff angeliefert ï und auf der anderen Seite 
unsere Liste für den Einkauf vor Ort. Somit gestaltet sich unser Beschaffen von Proviant mit 
der Hilfe von George, unserem Taxichauffeur, unter immensem Zeitdruck mit zwei Listen zu 
einer nach Valium schreienden Hetzerei von Laden zu Laden. 
Irgendwie haben wir das  Einkaufen geschafft - und sie uns ï heisst, wir haben das Notwen-
digste, um unabhängig die nächsten Tage auf See den Genüssen des Lebens nachzugehen. 
Nachdem wir das erhaltene Bündel Rupien um 50% entwertet haben , und somit eine korrek-
te Abrechnung erstellen konnten, hiess es all die Lebensmittel zu bunkern. 
Führt zur Bemerkung, dass wir zu zweit viel länger für die ganze Prozedur brauchen als mit 
einer 8 Mann Crew. Dafür gestalten wir dann den weiteren Törnverlauf nach unseren beiden  
Vorstellungen und richten uns nicht nach weiteren 6 Nasen. Nach dem technischen und nau-
tischen Briefing fallen wir um 22 Uhr in die Kojen , der Duft eines frisch gebackenen Brotes 
begleitet uns in die erste Nacht auf unserer Rhaia. 
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Tag 3  Sonntag, 5. April 2009  
Mahé ï Ste. Anne Marine National Park 
Tagesmeilen: nicht erwähnenswert ï werden nicht aufgeführt  
 
Presslufthammergeräusche wecken uns um 9 Uhré, das Hafengelände ist erst am entstehen. 
Wir bereiten uns nach einem kurzem Frühstück auf das Auslaufen vor. Alle Seeventile wer-
den geschlossen ï nein, fast alle ï denn im WC achtern ist es nicht wirklich sinnvoll ï das 
Ventil tropft nicht, nein es sprudelt schon fast unser wert volles Nass in Richtung Bilge. 
George von Best Sail meint, er sei in so ca. ½ Stunde auf unserem Schiff , um das Problem 
zu lösen. Die Problemlösung sieht dann folgendes vor: do not use tank one ï use tank two ï 
if you will use tank one; no problem ï start the bilge pump, switch the valve to tank one  and 
after you finish ï switch back the valve to tank two  and stop the bilge pump !!!   
Da die Ersatzteile nicht vorhanden sind und erst bestellt werden müssen ï legen wir ab und 
beginnen unser Abenteuer in den Seychellen auch wenn unsere Bilge nun einen permanen-
ten Wasserspiegel von 10 cm aufweist ï vorher greift die Bilgenpumpe nicht ï was aber in 
diesen Breitengraden durchaus auch einen positiven Aspekt hat ï endlich genug Feuchtigkeit 
in diesem Kahné..:-)  Bemerkenswert ist auch, dass sich das Wasser nicht im Uhrzeigersinn 
den Abfluss hinunter dreht, sondern im Gegenuhrzeigersinn, da wir südlich des Äquators 
sind. 
 
Die motorisch bewältigte Überfahrt verläuft auch unter dem E inwirken des nun wirklich ers-
ten Ferientages gemächlich und dementsprechend erholsam. Die Feststellung, dass wir beide 
noch nie ein so kleines Kühlaggregat auf einem Schiff gesehen haben ï nicht mal im hohen 
Norden ï kann unsere Freude nicht trüben und die lauwarmen Getränke nicht noch wärmer 
schmecken lassené 
 
Nachdem wir die Gebühren von 30 Euro für das Übernachten den Nationalparkwächtern be-
zahlten haben, geniessen wir die Ankunft im Paradies. Alleine liegen wir in einer kleinen 
Bucht, unsere Augen sichten bereits die ersten Granitfelsen, Kokospalmen und türkisblaues 
Wasser. Es ist unbeschreiblich grün, die Vegetation ist üppig und gedeiht in diesem feucht 
warmen Klima prächtig.  
 

Wir staunen über die Vielzahl der 
bunten Fische und vor allem 
über deren Grösse. Alles scheint 
hier grösser, schöner und farbi-
ger zu sein. Ein Schiffshalterfisch 
hat an unserer Rhaia ein neues 
zu Hause gefunden. Von uns ist er nicht sonderlich beeindruckt, mit Taucherbrille und 
Schnorchel können wir ihn auf kürzeste Distanz begutachten. Tatsächlich hat er sich an un-
serem Schiff mit seinem Saugnapf angedockt. Sieht aus wie die Saughalter, welche wir frü-
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her im Badezimmer für die Frottiertücher verwendet haben. Ich bin völlig fasziniert von di e-
sem Fisch. Neugierig ist er auch. Als die Rüstabfälle vom Nachtessen ins Wasser fallen, 
kommt er angeschossen. Zwei weitere Fischkollegen machen ihm die Abfälle streitig, wir 
kennen sie nicht, doch sie sind flach und sehr gross.  Unser Schiffshalter ist um vieles 
schneller. Kaum gefressen, geht es wieder unters Schiff um anzusaugen. Der Sauger ist üb-
rigens oben am Kopf. 
 
 

 

 
 
 

 
 
 

 
 
 

 
 
 
 

 
 
 

 
 
 

 
 
 

 
 
 

 
 

Schiffshalter 

Kolleg vom Schiffshalter - Fledermausfisch 

Saugfläche 
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Tag 4  Montag, 6. April 2009  
Ste. Anne Marine National Park ï Praslin, Grand Anse 
 

Heute geht es weiter Richtung Norden zur Insel Praslin, ein Schlag bei dem es sich lohnt die 
Segel zu setzen, vorausgesetzt der Wind macht mit . Wir motoren los und warten , ob er 
kommt und wenn ja, ob auch die Richtung stimmt. Ein kleiner Hauch weht durch das Cock-
pit, doch der Winkel ist zu spitz, also lassen wir weiterhin  den Motor gemütlich vor sich hin 
tuckern, wir haben ja Ferien und ganz viel Zeit. Das sanfte Hin- und Herschaukeln hilft uns 
den Alltag zu vergessen, die Seele baumeln zu lassen. Langsam stellt sich die bekannte und 
auch herbeigesehnt Langsamkeit ein. Wir schauen uns an, wollen wir es doch mit der Genua 
versuchen? Bist du sicher, ist ja schliesslich mit Arbeit verbunden? Wir setzen die Genua, um 
sie nach 10 Minuten wieder einzurollen, das Ganze wiederholen wir ein zweites Mal, um dann 
definitiv einzusehen, dass es keinen Sinn ergibt. Den Motor wollen wir auch nicht schneller 
laufen lassen, also ändern wir unser Ziel und laufen anstelle der Anse Lazio, die Grand Anse 
im Süden von Praslin an. Wunderschön, auch hier liegen wir praktisch alleine in einer riesen-
grossen geschützten Bucht. Einfach herr-
lich.  
 
Hier geniessen wir unseren ersten Son-
nenuntergang in den Seychellen und die 
obligaten Knobli-Spaghetti. Mit dem 
Knoblauch sparen wir nicht, schliesslich 
ist er ja überaus gesund. 
 

 

 

 

 

 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
 
 

 
 
 

 
 

Praslin - Sonnenuntergang mit Sicht auf Cousine und Cousin 
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Tag 5  Dien stag, 7 . April  200 9  
Grand Anse ï Anse Georgette ï Anse Lazio (Prasin) 
 
Nach 12 Stunden Schlaf widmen wir unsere Aufmerksamkeit dem frischen Zopf. Ein wunder-
bar reichhaltiges Frühstück mit genial schmeckender Melone dürfen wir geniessen ï es geht 
uns bestens. Heute wollen wir uns über die Anse Georgette als Tagesankerplatz zur Anse 
Lazio verholen. Die Anse Georgette ist sehr hübsch, schon fast kitschig und die Unterwas-
serwelt fasziniert uns. Nach dem Schnorcheln und dem Geniessen dieser kleinen Bucht ma-
chen wir uns auf den kurzen Weg zur Anse Lazio. 
 
 
 

Praslin - Anse Georgette 

Praslin - Anse Georgette 
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Anse Lazio 
 
Diese Bucht ist um einiges grösser und ist laut Reiseführer einer der schönsten Strände der 
Welt. Typisch für die Seychellen die üppige abwechslungsreiche Vegetation die immer wieder 
unterbrochen wird von kleineren und grösseren Felsen. Die wirkliche Schönheit erkennen wir 
erst an Land. Diverse kleine und kleinste Strandabschnitte umrahmt und auch abgetrennt 
durch grosse Granitsteine bilden den Strand. Durch einen kleinen Dschungelpfad wechseln 
wir von einem Strandabschnitt zum anderen. Was wir bis jetzt gesehen haben, wird durch 
diesen traumhaften Stand weit ¿bertroffen. Uns fehlen die Worteé 
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Die Bewilligung zum Bau von neuen Hotels wird von der Regierung nicht ert eilt. Zum Glück 
sind sich die Einwohner der Seychellen bewusst, welche wunderbare Landschaft sie besie-
deln und tragen Sorge zu ihr. Auf einigen Inseln wird versucht die Spuren der Kolonisation zu 
vernichten und die Vegetation wieder in die ursprüngliche Form zurückzusetzen. Diese Inseln 
dürfen nur m it einem Führer besucht werden. Das Anlanden mit dem eigenen Boot ist 
strengstens untersagt, damit keine fremden Tiere oder Pflanzen eingeschleppt werden.     
 
Nach einem guten kreolischen Mittagessen in einem der zwei einzigen Restaurants an die-
sem Strand schlendern wir gemütlich zu unserem Dingi zurück. I st das unser Dingi, dass da 
mitten in der Bucht Richtung offenes Meer treibt! Wir schauen uns mit gro ssen Augen an 
und beginnen am Stand entlang zu rennen, zwischen den Granitfelsen, die uns jetzt im Weg 
sind. Wir haben es doch weit den Stand hinauf gezogen, doch nicht weit genug weg vom 
Wasser? Es ist noch da, der hintere Teil wird jedoch bereits von Wasser umspült. Wir atmen 
sichtbar auf. Jetzt aber nichts wie weg, eilig schleppen wir es wieder ins Wasser zurück, jetzt 
noch den Motor starten, bevor die nächste Welle angerollt kommt. Doch der Motor startet 
nicht und ich stehe immer tiefer im Wasser, kann das Dingi nur noch schlecht festhalten. 
Was ist mit dem Motor los? Die Lösung ist einfach, die Reissleine ist im gut verknot eten Plas-
tiksack und ohne die, startet kein Motor. Damit u nsere wertvollen Dinge, wie der im Restau-
rant wieder aufgeladene Akku des Fotoapparates, Natel und Geld nicht nass werden, verkno-
teten wir den Sack sehr gut, ja wirklich sehr gut. Um diesen Knoten wieder zu lösen, braucht 
es Zeit und das Wasser steigt und steigt und ich werde immer ungeduldiger, nerviger, müh-
sameré Endlich geschafft, es geht zurück auf unsere Rhaia. 
  
Wir sind auch glücklich, dass wir den Akku des Fotoapparates im Restaurant aufladen konn-
ten, die Fotos mit meinem Natel lassen an Qualität zu wünschen übrig. Doch immer noch 
besser als gar keine. 
 
Nach unserem Landausflug geniessen wir in vollen Zügen das süssen Nichtstun. Sogar der 
Geschirrabwasch dauert um einiges länger als sonst. Ein Zeichen, dass wir nun wirklich an-
gekommen sind. Der Stress der vergangen Monate fällt von uns ab und wir tanken neue, 
wertvolle Energie. Ich stehe vorne auf dem Bug und nehme mir wie auf jedem Törn vor, 
mich zu Hause nicht mehr zu stressen, vielleicht gelingt es mir ja dieses Mal. Der Anblick 
dieses Paradieses füllt mich mit Ehrfurcht.  
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Tag 6 Mittwoch , 8. April 2009  
Anse Lazio, Prasin 
 

Wir sind völlig fasziniert und können uns nicht satt sehen. I mmer wieder staunen wir über 
Mutter Natur, die Farbenpracht der Meeresfische ist einfach umwerfend. Es gibt keine Farbe 
und keine Farbenkombination, die wir nicht antreffen. Die leuchtend zitronenfarbenen Fische 
begegnen uns immer als Paar, die schwarz-weissen Zebrafische in ganzen Schwärmen und 
neugierig sind sie. Einer schwimmt direkt auf mich zu und wir schauen einander in die A u-
gen. Als wir um einen Felsen blicken, kommt ein Fischschwarm mit um die 50 Fische in unser 
Blickfeld. Der ganze Schwarm lässt sich von der Strömung vor- und zurückversetzen. Dies 
geschieht, ohne dass sich die Fische gross bewegen und sieht überaus anmutig aus. Wäh-
rend wir fasziniert diesem Ballet zuschauen, werden wir von einem viel grösseren Schwarm 
mit kleinen, jungen Fischen umkreist. Um uns herum nur noch Fische ï wundervolles 
Schnorcheln erleben wir hier zwischen Granitblöcken und vergessen die Zeit. Irgendwann 
wird es dann auch im knapp 30 Grad warmen Wasser zu kühl. Mit Gänsehaut schwingen wir 
uns wieder ins Dingi und tuckern überglücklich zu unserer Rhaia zurück. 
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Tag 7  Donnerstag , 9. April 2009  
Anse Lazio ï Anse Volbert ï Anse La Farin 
 
Heute geht es weiter Richtung Anse Volbert, dort können wir unseren Güsel entsorgen und 
Lebensmittel einkaufen. Das Bier geht langsam aus, doch viel wichtiger sind die Streichhöl-
zer, damit es weiterhin warmes Essen und frisches Brot gibt. Für das Morgenbad motoren 
wir ein Stück aus der Bucht, wir haben keine Lust zusammen mit ca. 10 Halterfischer herum-
zuschwimmen, einer hatte doch glatt in der Anse Gorgette versucht bei Philipp anzudocken. 
So schnell habe ich ihn noch nie gesehen die Badeleiter hinaufklettern. Eigentlich war er ja 
nur neugierig und wollte liebevoll mit ihm Ko ntakt aufnehmen, hat ihn mehrmals mit der 
Schnauze fein gestupst. Nach dem erfrischenden Bad MIT Halterfischen, sie liessen auch bei 
Vollgas nicht los, geht es ein paar wenige Seemeilen weiter. Nachdem der Anker gefallen ist, 
das Dingi mit Abfall vollbepackt ist, tuckern wir zum Strand, dort schleppen wir unser kleines 
Transportboot weit den Strand hinauf und schlendern zum Supermarkt. Dieser entpuppt sich 
als eine mit Regalen vollgestopfte Baracke. Eine Sari tragende Dame steht hinter der Theke, 
ihr Mitarbeiter hilft  uns weiter. WC Papier sei ausverkauft, Güselsäcke holt er aus dem Lager, 
das Chaos pur, ich sehe ihn hinter Unmengen herumliegenden Kartonschachteln verschwin-
den, irgendwann taucht er wieder auf , mit Güselsäcken. In den Kühltruhen finden wir gefr o-
rene Hamburger, wir sind mutig und kaufen sie. Somit ist das Menü für heute Abend auch 
klar, denn in unserem ĂSuperk¿hlschrankñ bleiben sie nicht lange in diesem Zustand. Obwohl 
draussen die berühmten Kreditkartenkleber angebracht sind, schüttelt die Dame am T a-
schenrechner den Kopf und schickt uns zum Bancomaten. Dieser akzeptiert nur Visa und ich 
habe nur MasterCard, also ohne Bares zurück an den Strand. Philipp hat in der Zwischenzeit 
unsere Einkäufe zum Dingi geschleppt und zusammen mit dem Jungen vom Supermarkt un-
seren Güsel entsorgt. Nun wandert Philipp mit seiner Visa Karte zum Bancomaten und be-
zahlt bei der Dame mit dem Sari unsere Schulden. Während ich am Strand auf ihn warte, 
ziehen dicke dunkelgraue Wolken auf, nun aber nichts wie zurück auf das Schiff. Wir haben 
ja schon heute morgen erlebt, was es heisst, wenn es hier regnet. Und schon geht es wieder 
los, ist ja eigentlich kein Problem im Schiff sind wir ja gut geschützt.   Wenn der Anker seine 
Arbeit korrekt verrichten würde, nämlich das Schiff an Ort und Stelle halten. Doch nein, er 
streikt und wir treiben auf Felsen zu.  Unsere tolle Ankerwinsch versagt den Dienst immer 
regelmässiger. Ist die Ankerkette nicht genau in der Senkrechten und ohne Zug, geht es 30 
cm rein, dann überspringt die Kette das Kettenrad mit dem Resultat, dass nun 2 m ausge-
rauscht sind. Hinter dem Steuer stehend, zwischen Anita und mir das Sprayhood, kann ich 
nur durch die Plastikscheibe Sichtkontakt mit ihr halten. Die Verständigung halten wir über 
Zeichensprache aufrecht. Bei 20 Knoten Wind schüttet es wie wild und Anita vollführt wild 
jaulend und fluchend einen Regentanz um die Ankerwinsch, dass jeder Schamane vor Neid 
erblassen würde. Nach Minuten ist die Plackerei vorbei und der Rosthaufen liegt im Anker-
kasten. Triefendnass und kochend vor Wut kommt Anita nach hinten.  Neues Ziel ist der Ha-
fen von Praslin, hier soll sich Best Sail diesem Teil annehmen. Mit einer wirklichen Reparatur 
konnten wir schon gar nicht rechnen, der Techniker schraubt i rgendetwas herum und meint 
dann ĂNow itôs much betterñ. Wir wissen zwar nicht genau, was jetzt besser sein soll und 
verlassen das grüslige Mini-Hafenbecken, hier wollen wir definitiv nicht übernachten.  
 
Wir fahren um Round Island und ankern in der Anse de Farine, nicht besonders gut ge-
schützt, doch tausend Mal schöner als im Hafenbecken. Nach dem zweiten Anlauf hält dann 
auch der Anker und der aktiv ierte Ankeralarm lässt uns ruhig schlafen, trotz grossem Ge-
schaukel. 
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Tag 8  Freit ag, 1 0. April 2009  
Prasin ï La Digue, Petite Anse - Grand Anse  
 
Ein wundervoller sonniger Morgen begrüsst uns beim Aufstehen. Mit einem herzhaften 
Sprung geht es ins Wasser. Herrlich ist es, sich auf dem Rücken neben dem Boot treiben zu 
lassen und die Rückenlockerungen durch die Wellen zu geniessen. 
Min Schatz hat sich in der Badeleiter eingehakt und ich reiche ihr das Geschirr für den Vor-
abwasch. Nachdem auch des Frühstückgeschirr sauber in den Schafts versorgt ist, geht es 
los Richtung La Digue. Es hat sogar genügend Wind, damit wir die Genua setzen können. 
Wir geniessen es bei kleiner Betuchung ergänzt durch den Motor voran zu kommen. Von der 
geplanten Bucht haben wir leider keine Detailkarte, doch es sieht so traumhaft aus, dass wir 
es einfach wagen, obwohl der Wind nicht aus der korrekten  Richtung für das Liegen vor An-
ker weht. Doch wie schon erwähnt, die Bucht oder besser gesagt die Buchten sind wie aus 
dem Paradies und durch Granitfelsen voneinander getrennt. Wir liegen völlig allein. Wo gibt 
es so was noch? Wir sind dankbar, dies zu erleben und zu geniessen. Weisser Strand, türkis-
blaues Wasser, Plamen und üppiger Urwald erfasst unser Auge. Alles bisher Gesehene wird 
übertroffen.   
 

Praslin ï Anse la Farine 

Praslin ï Anse la Farine 
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Rund um uns regnet es aus tief grauen dicken Wolken in Strömen. Wir bleiben verschont ï 
vorerst. Ich sitze im Cockpit und bestaune einen knallorangen Ball aus dem Meer aufsteigen. 
Genau da, wo der Mond aus dem Meer kommt, hat es keine Wolken ansonsten ist es 
schwarz, der Wind pfeift uns um die Ohren und zusammen mit dem Vollmond und dem ve r-
lassenen Strand, der mittlerweile als weisser Streifen sich vom Dunkel der Nacht abhebt, gibt 
das eine mystische Atmosphäre. Wir sind alleine, über uns zucken Blitze und jetzt fallen auch 
bei uns die ersten Regentropfen. Das Ganze Schauspiel beginnt mit zarten Regentropfen und 
kaum sind alle Luken im Schiff verriegelt, strömt es in Bächen. Draussen im Cockpit versteht 
man das eigene Wort kaum, so viel Wasser in so kurzer Zeit gibt es nur in den Tropen. Der 
Spuk dauert und ist nicht in 5 Minuten vorbei. I nzwischen tropft es durch die verschlossenen 
Luken, überall bilden sich kleine Seen in unserer Rhaia und dazu kommt ein Wellengang der 
sich gewaschen hat. Kaum liege ich, geht der Ankeralarm los, im Schiffsinnern ist es wie in 
einem Dampfbad, die Luken sind immer noch geschlossen, der Regen hat zwar etwas nach-
gelassen, doch an ein Öffnen ist nicht zu denken. Wir drehen uns rund um den Anker, das 
hat den Ankeralarm ausgelöst, der Radius von unserer Rhaia ist grösser als der von uns defi-
nierte für den Ankeralarm. Ich quittiere und steige wieder ins Bett. Philipp ist draussen im 
Cockpit und harrt aus, bis das Brot im Ofen endlich aufgeht und Farbe annimmt. Für mich ist 
die Nacht alles andere als angenehm. Während Philipp sich wunderbar im Land der Träume 
befindet, höre ich immer wieder neue Geräusche, unbekannte, es quietscht, knackt, das 

La Digue ï Petit Anse 


